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Zu den Beiträgen in diesem Heft

Gisela Miller-Kipp: Vom Theorieanspruch der Friedemerziehung. Neue Amätze in

einer alten Dbkmsion

Ein Jahrzehnt nach der letzten einschlägigen Auseinandersetzung hierzulande meldet sich

Friedenspädagogik als Theorie einer Friedenserziehung wieder zu Wort; der vorliegende

Beitrag geht dem Anlaß und den Gründen dafür nach. Er bezeichnet dabei die besonderen

Schwierigkeiten einer Theorie für die derzeitige friedenspädagogische Praxis. Die aktu¬

eUe, noch nicht sehr weit gediehene Theorie-Diskussion wird dargestellt und in ihren

Ansprüchen sowie in ihrem wissenschaftstheoretischen Konzept kritisiert. Zuletzt wird

überlegt, welcher Theoriehorizont und welcher Begriffsrahmen der heutigen Friedens¬

erziehung angemessen sein könnten.

Ernst H. Ott: Die Pädagogbche Bewegung im Spiegel der Zeitschrift „Die Erziehung".
Ein Beitrag zur Erziehungs- und Bildungspolitik der Weimarer Republik

Die Zeitschrift „Die Erziehung" war in den zwanziger und frühen dreißiger Jahren dieses

Jahrhunderts ein renommiertes Organ zur kritischen Weiterentwicklung der sogenannten

„Pädagogischen Bewegung". Die reformpädagogische Bewegung hatte in Deutschland

um die Jahrhundertwende begonnen, im Dritten Reich ging sie zu Ende. In der Zeitschrift

„Erziehung" wurde in der zweiten Hälfte der Weimarer Republik insbesondere von der

jüngeren Generation die allgemeine praktische Durchsetzung reformpädagogischer Ziele

verlangt. VorgesteUt werden in diesem Beitrag die einzelnen Bereiche, für die erziehungs-
und bUdungspoUtische Maßnahmen gefordertwurden. Die Bedeutung der Pädagogischen
Bewegung wüd insgesamt im Kontext von demokratischen erziehungspoUtischen Wellen¬
bzw. Pendel-Bewegungen erörtert. Der Beitrag befaßt sich abschließend mit der Frage
nach der Mögüchkeit der Legitimierung von erzieherischen Reformmaßnahmen.

Heide Kallert/Eva-Maria Schleuntng/Christa Illert: DerAufbau der kindlichen

Persönlichkeit in den Entwicklungslehren von Maria Montessori und RudolfSteiner

Der Beitrag befaßt sich mit der vergleichenden Analyse und Rekonstruktion der

Auffassungen Maria Montessoris und Rudolf Steiners zum Aufbau und zur

Entwicklung der kindlichen Persönlichkeit. Zunächst werden die jeweüigen menschen-

kundüchen Vorannahmen ihrer Entwicklungslehren umrissen. Sodann werden die grand¬
legenden Elemente und Strakturvoraussetzungen des Persönüchkeitsaufbaus dargestellt
und Verbindungen zur entwicklungs- und soziaüsationstheoretischen Diskussion herge¬
stellt. Der Vergleich zeigt, daß Steiner und Montessori beide ganzheitliche Ansätze

postulieren, in ihren Konzepten aber sehr unterschiedliche, in einzelnen Punkten einander

ergänzende Aspekte des Persönüchkeitsaufbaus betonen, die sie zur Begründung ihrer

pädagogischen Praxis heranziehen.
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Peter Kassner/Hans Scheuerl: Rückblick auf Peter Petersen, sein pädagogbches
Denken und Handeln

Seit Peter Petersen 1927 in Locarno der internationalen Öffentlichkeit seinen „Jena-

Plan" vorgesteUt hatte, galt dieser als eines der bedeutendsten Konzepte, das VorsteUun¬

gen der rivalisierenden Teilströmungen der „Reformpädagogik" vereinigte. Dennoch

fanden Petersens Ideen nach dem Zweiten Weltkrieg nur noch geringes Interesse, auch

wurden kaum noch Petersen-Schulen gegründet. Erst in den siebziger Jahren kam von den

Niederlanden aus eine neue „Jena-Plan-Bewegung" in Gang. Die Autoren prüfen die

These, wieweit Petersens Verstrickungen in das deutsche poUtische Schicksal der Grand

dafür waren, daß sein Werk nur wenig rezipiert wurde: Aktenstudien und Vergegenwärti¬

gungen aus seinem Uterarischen Werk machen deutüch, daß sich sein Denken aus

gegensätzüchen Traditionen speiste, die dem Nationalsoziaüsmus teüs ausgesprochen

fern-, teüs nahestanden. Mit eklektischem und konzüiatorischem Vorgehen - so das

Fazit - ließ sich in jener widerspruchsvollen Zeit auch bei persönücher Lauterkeit keine

widerspruchsfreie Ganzheit pädagogischer Art gestalten.

Michael Knoll: Paradoxien der Projektpädagogik. Zur Geschichte und Rezeption der

Projektmethode in den USA und in Deutschland

Eines der international am meisten diskutierten reformpädagogischen Unterrichtskon¬

zepte ist die Projektmethode. Doch die Projektpädagogik von heute - auch des Auslands -

bewegt sich vielfach jenseits des historisch einmal erreichten Reflexionsstandes. Absicht

dieses Beitrags ist, auf bisher vernachlässigte erziehungstheoretische und bUdungspoUti¬
sche Aspekte hinzuweisen. Im Überblick über die amerikanische und deutsche Projektge¬
schichte werden verschiedene Paradoxien auch ihrer Rezeption aufgezeigt. Außerdem

wird untersucht, inwiefern die amerikanische Projektidee sich bei der Übernahme mit

deutschen Traditionsbeständen vermischt hat.

Karlwilhelm Stratmann: Arbeitslosigkeit ab Kritik der Berufspädagogik

Die nun seit mehr als zehn Jahren anhaltend hohe Jugendarbeitslosigkeit zwingt zur

Überprüfung grandlegender Paradigmen und Begriffe berafspädagogischen Denkens.

AUerdings lassen sie sich gleichzeitig dazu nutzen, vor eilfertigen „Lösungen" zu warnen

und die fraglos akut unverzichtbaren Aktivitäten zur Beschäftigung jugendücher Arbeits¬

loser auf ihre Perspektive hin zu befragen. So unsicher derzeit die ausbüdungsdidaktischen
Antworten angesichts der nicht bestimmbaren Quaüfikationsziele sind, so unklar erschei¬

nen jenseits sozialpädagogischer Intentionen die berufspädagogischen Legitimationen der

sog. Arbeitslosenaktivitäten. Das aber ist nicht aUein deren Defizit, denn die Jugend¬

arbeitslosigkeit verweist über die Ausbüdungs- und Arbeitsmarktengpässe hinaus auf eine

generelle Krise der Berufsbüdung, über die auch die hohe Nachfrage nach LehrsteUen

nicht hinwegtäuschen kann.

Joachim Jacob: Umweltaneignung von Stadtkindern. Wie nutzen Kinder den öffentlichen
Raum?

Der Aufsatz faßt wesentüche Ergebnisse eines Forschungsprojektes zusammen, das sich

mit der Frage beschäftigt, wie Kinder in verschiedenen Wohnquartieren heute ihr



Wohnumfeld nutzen. Zentrale These ist dabei, daß sich Kinder ihr Wohnumfeld vor allem

durch das aktive „Umfunktionieren" von Gegenständen und Räumen aneignen. - Die

Ergebnisse dieser Studie zeigen im Detail, daß auch unter den heutigen städtischen

Bedingungen das Wohnumfeld ein wichtiger Soziahsationsraum ist, in dem sich Kinder

relativ häufig aufhalten - und dies weitgehend unabhängig von den besonderen lokalen

Bedingungen, die sie vorfinden. Dagegen sind generelle Aussagen darüber, wo sich

Kinder am liebsten draußen aufhalten und ob bestimmte Gruppen besonders häufig
draußen spielen, kaum möglich. Eine stärkere räumhche und soziale Differenzierung ist

hier erforderUch. Diese Ergebnisse bestätigen damit zugleich die Grundannahmen

ökologischer SoziaUsationsforschung.

Dieter Ulich/Winfried Saup: Psychologbche Lebenslaufforschung unter besonderer

Berücksichtigung von Krbenbewältigung im Alter

In der Gerontologie werden schon seit langem die neuerdings wieder intensiver diskutier¬

ten Grundsätze einer differentiellen Lebenslaufforschung berücksichtigt. Dieser Ansatz

wird hier mit einem Belastungs-Bewältigungs-Paradigma aus der Streß-, Krisen- und „life-

evenf'-Forschung verbunden, um neuere Forschungsfragen und Befunde über das Erle¬

ben und Bewältigen von Belastungen im Alter darzustellen. - Zunächst wird die

„Entdeckung" des Erwachsenenalters und Alters durch die Entwicklungspsychologie
skizziert. Dann erfolgt eine Auseinandersetzung mit dem negativen Fremd- und Selbstbild

älterer Menschen und den Mögüchkeiten, dies zu korrigieren. Im dritten Abschnitt

werden Forschungsfelder und Ergebnisse zur Frage von Belastungen und Bewältigungs¬
formen im Alter vorgestellt. Schheßhch wird auf mögüche Folgerungen für die pädagogi¬
sche Altenbildung eingegangen.
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Peter Kassner/Hans Scheuerl

Rückblick auf Peter Petersen, sein pädagogisches Denken

und Handeln

I.

Seit langem gilt Peter Petersen (1884-1952) als einer der bedeutenden deutschen

Reformpädagogen. Auf dem „IV. Internationalen Kongreß für Neue Erziehung" in

Locarno 1927 hatte er der pädagogischen Öffentüchkeit sein Konzept einer „freien

allgemeinen Volksschule" vorgestellt, das dann - in seiner Bezeichnung nach amerikani¬

schem Sprachgebrauch verkürzt - als „Jena-Plan" weltweit diskutiert wurde. Bereits ein

knappes Jahr später erfuhr es im „Handbuch der Pädagogik" (Nohl/Pallat IV, 1928,

S. 360f.) in einem Beitrag über „Versuchsschulen und Schulversuche" von Otto Kar¬

stadt die folgende Würdigung: „...
hier ist zum erstenmal der gesamte Baustoff aller

heutigen Versuche in ein einheitliches Lehr- und Arbeitsgebäude eingefügt. AUes, was

anderswo vielfach noch als Selbstzweck oder auch Besonderheit gut, ist hier eins der

dienenden Mittel, ein Quaderstein des Baus der freien einheitüchen Gemeinschaftsschule

geworden." Und diese Würdigung an repräsentativer Stelle wurde auch von der pädagogi¬

schen Geschichtsschreibung im wesenthchen übernommen: Wü finden sie schon früh sehr

differenziert wieder bei Theodor Schwerdt, der dem Jena-Plan in seiner „Kritische(n)

Didaktik" (1933, mehrere Neuauflagen seit 1948) ein eigenes 30seitiges Kapitel gewidmet

hat; wir finden sie in der seit 1950 vielfach aufgelegten „Geschichte der Pädagogik" von

Albert Reble ebenso wie in Theodor Wilhelms „Pädagogik der Gegenwart" (1959),

in der die Jena-Plan-Schule „der bedeutsamste Meüenstein auf dem Wege der deutschen

Schuüeform" genannt wird. Auch Gerd Kudritzki sah im Jena-Plan „die eigentüche,

praktisch gewordene Synthese der großen Anstöße der Schuüeformbewegung" und

„einzige einheitliche und originale Schulkonzeption der Zwanziger Jahre" (Flitner/

Kudritzki II, 1962, S. 279). Ähnliche Einschätzungen gibt es bis in jüngste Zeit, etwa in

den DarsteUungen von Hermann Rohrs (1977; 1980), Dieter Höltershinken (1978)

oder Wilhelm Kosse (1979). Die jüngere Literatur versäumt es auch nicht, den

Verbindungslinien nachzuspüren, die zwischen dieser Reformsynthese und ihren philoso¬

phisch-anthropologischen Voraussetzungen in Petersens ganzheittichem Erziehungs¬

denken zu ziehen sind.

Hat damit Peter Petersen, dessen Geburtstag sich am 26. Juni dieses Jahres zum 100.

Male jährte, bereits seinen festen, unumstrittenen Platz in der Geschichte der Pädagogik

gefunden? Und wird sein „Erbe", wie man gern sagt, noch als „Auftrag" empfunden?

Merkwürdigerweise ist es um diesen „Klassiker" der Reformbewegung trotz aUer solcher

Würdigungen seit den sechziger Jahren stiller geworden. Schulen, die in ihrem Gesamt¬

konzept dem Jena-Plan nacheifern, sind in der Bundesrepublik Deutschland ünmer noch

selten, obwohl es seit den fünfziger Jahren bei vielen Reformschulen in Einzelfragen

Annäherungen an das Jenaer Konzept gegeben hat (Chiout 1955, S. 165). Doch manche

Schule, die Petersens Namen trägt, hat sich - wie etwa die Peter-Petersen-Schule in

Z.f.Päd., 30. Ig. 1984, Nr. 5



648 Peter KaßnerlHam Scheuerl

Hamburg-WeUingsbüttel - im Zuge der Gesamtschulentwicklungen der letzten Jahr¬

zehnte anderen konzeptionellen VorsteUungen so weit geöffnet, daß dabei wesentüche

Bestandteile des ursprüngüchen Konzepts (z. B. die Idee eines ganzheitüch-gemeüischaft-
Uchen „SchuUebens" im überschaubaren Kreis) gegenüber organisatorisch-planerischen

VorsteUungen anderer Art eher zurückgetreten smd (Tannous 1978; Kosse 1979;
Kassner 1981). Am Arbeitseinsatz und Engagement überzeugter Lehrer und Schulleiter,
die sich um übenegionale Abstimmungen zwischen den bestehenden Peter-Petersen-

Schulen bemühten, lag es sicher nicht (Namen- und Ortsangaben findet man bei Skiera

1982, bes. S. 162ff.). Auch sind die Bemühungen der Jena-Plan-Forschungsstelle der

Universität Gießen und der Peter-Petersen-Nachlaßgesellschaft in Vechta kontinuierlich

fortgesetzt worden. Dennoch ist die vor nun schon mehr als anderthalb Jahrzehnten

geforderte internationale Petersen-Forschung (Freudenthal-Lutter 1966; 1968) bis

heute ausgeblieben.

In den Niederlanden findet man demgegenüber bis in jüngste Zeit eine viel unmittelbarere,
lebhaftere, sich immer noch weiter ausbreitende „Jena-Plan-Bewegung" (Skiera 1982, s. auch die

Besprechungen in diesem Heft).

Gibt es plausible Erklärungen für das Schwächerwerden und partielle Abreißen der

Petersen-Tradition in Deutschland? Man könnte vermuten (Arbeitshypothese), daß die

wüküchen oder vermeintüchen Verstrickungen von Petersens Leben und Werk in das

besondere deutsche Schicksal zwischen 1930 und 1950 einer unbefangenen Rezeption
seiner Gedanken bis heute Schwierigkeiten bereiten. Da sein Werk wie sein Denken sich

aus vielen verschiedenartigen, zum Teü gegensatzreichen Traditionslinien speisen, sind

auch seine Konzepte, an die sich anknüpfen läßt, vielschichtig und mehrdeutig. In

Anziehung und Abstoßung haben diese Konzepte in ihren Einzelbestandteilen offenbar

eine unterschiedhche Nähe zu jener nationalsoziaUstischen „Weltanschauung", die bis in

die Sprache hinein so vieles aus der deutschen Geistesgeschichte für sich vereinnahmt und

damit für lange Zeit desavouiert hat.

Im folgenden soll die Vermutung geprüft werden, daß es diese Verstrickungen waren, die

Petersens Wükungsgeschichte in Mitleidenschaft gezogen haben: Zuerst unter biogra¬
phischem Aspekt (IL) und dann im Bück auf die philosophischen Hintergründe des

Gesamtwerkes (III.). Die Ausführungen stützen sich dabei auf detailüerte Studien, in

denen P. Kassner die Einzelstationen von Petersens Lebens- und Schaffensgang
unabhängig von der Sekundärliteratur noch einmal aus Akten und QueUen rekonstruiert

hat und die er derzeit in einer eigenen umfangreicheren Arbeit zusammenstellt. Ein

Schlußteü (IV.) soU dann nach der gegenwärtigen und möglichen künftigen Bedeutung
von Petersens Werk fragen.

IL

Petersens Lebensgang ist wiederholt dargestellt worden: Von ihm selbst in dem kurzen

Nachlaßmanuskript „Lebenslaufvom 1. Januar 1942" (Kosse 1979, S. 349, Anm. 3) sowie
von seinen Schülern Theo Dietrich ([1958] 31973), Hans Mieskes (1965) und Heinrich
Döpp-Vorwald (1966); zuletzt noch einmal von Wilhelm Kosse (1979). Hier soll

deshalb neben einer kurzen Orientierung nur auf solche aktenkundigen und quellenmäßig
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belegten Fakten und Zusammenhänge zurückgegangen werden, die für unsere Fragestel¬

lung etwas herzugeben versprechen.

Petersen wurde am 26. Juni 1884 als ältestes von acht Kindern einer friesischen

BauernfamiUe in Großenwiehe bei Flensburg geboren. Nach Besuch der zweiklassigen
Landschule und des Gymnasiums in Flensburg übernimmt er jedoch nicht den Hof,

sondern beginnt 1904 ein breit angelegtes Studium von Phüosophie und Geschichte,

Evangelischer Theologie, Psychologie, EngUsch und Nationalökonomie, das ihn nach

Leipzig, Kiel, Kopenhagen und Posen führt und mit akademischen Lehrern so unter¬

schiedUcher Art wie Wilhelm Wundt und Karl Lamprecht, Rudolph Eucken und

dem Nationalökonomen Biermann zusammenbringt. Am 8. Oktober 1908 promoviert
Petersen bei Eucken in Jena mit der Dissertation „Der Entwicklungsgedanke in der

Philosophie Wilhelm Wundts" (Personalakte Dr. Peter Petersen. Staatsarchiv Hamburg.

Hochschulbehörde).

Am 3. Februar 1909 besteht er die 2. Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen und

geht für ein halbes Jahr als Hilfslehrer an das Königin-Carola-Gymnasium in Leipzig. Zum

1. Oktober 1909 wechselt er an die Gelehrtenschule des Johanneums in Hamburg (vgl.

ebd.), wo er bis 1919 tätig bleibt. In diese Zeit fäUt sein Eintritt „in die Schulreform-

Bewegung" (P1952, S. 449), nachdem er um 1911 mit dem Gedanken der Kunsterzieher¬

tage, der Arbeitsschule und der Landerziehungsheime sowie mit dem Einbruch der

Experimentalpsychologie in die Pädagogik bekannt geworden ist. Neben seiner Tätigkeit
als Oberlehrer am Johanneum wird er Mitarbeiter und ab 1912 Schriftführer im „Bundfür

Schulreform" und übernimmt Arbeiten für den „Deutschen Ausschuß für Erziehung und

Unterricht" in Berün. Zugleich hält er pädagogische und psychologische Lehrveranstal¬

tungen an einem Hamburger Lehrerinnenseminar, leitet Arbeitsgruppen des Instituts für

Jugendkunde, in dem Ernst Meumann wirkt, und ist seit 1911 auch journalistisch als

Mitarbeiter der „Hamburger Nachrichten" tätig (P 1952).

Nach dem Ersten Weltkrieg engagiert er sich pohtisch in den deutsch-dänischen Abstim¬

mungskämpfen in seiner schleswigschen Heimat, wo sich die bodenständigen Kreise ün

„Verein für deutsche Friedensarbeit in der Nordmark" und die Sozialdemokratie mit

kontroversen Auffassungen gegenüberstehen. Während letztere den Wünschen der

Dänen entgegenzukommen suchen, setzt sich Petersen mit dem „Verein" für die

„berechtigten deutschen Ansprüche" ein und betätigt sich zu Beginn des Jahres 1920 in

den Abstimmungskämpfen als „Redner und Agitator" für die nationale Seite (Personal¬
akte über den o. Professor für Erziehungswissenschaft Dr. phil. Peter Petersen aus

Großenwiehe, Kr. Rensburg. Thüringisches Ministerium für Volksbildung. Universitäts¬

archiv Jena, Bestand D No. 3196), ein Einsatz, der später von den Nationalsozialisten bei

Zweifeln an seiner Linientreue positiv für ihn vermerkt worden ist (ebd.). Seine von

Heimat- und Volksidee (Heimat als „erlebbare Totalverbundenheit mit dem Boden"

(P 1930c, S. 12)) geprägte Grundhaltung läßt eine Verbindung zum damaügen deutsch¬

nationalen Gedankengut erkennen. Doch im Unterschied zu vielen seiner Mitstreiter

beruft er sich dabei auf philosophisch-ethische Maximen des Deutschen Idealismus,

besonders auf Fichte, und gesteht jedermann zu, selbstverständüch sein Volk zu lieben.

Alles nationale Engagement könne nur im Rahmen einer Liebe zu allen Menschen semen

sinnvollen Ort finden (P 1930c, S. 20).
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Zu Ostern 1920 tritt Petersen in Hamburg in das KoUegium der Realschule Wüiterhude,

der späteren „Lichtwarkschule", ein, deren Leitung er für das Schuljahr 1920/21 über¬

nimmt. Er setzt sich ein für die Entwicklung dieser Reformschule zu einem neuen Typ der

„Deutschen Oberschule" sowie für eme „Schulengemeinschaft Wüiterhude", in der

mehrere Grundschulen sich einer „Mittelschule" zuordnen, um die Übergänge zu

erleichtern, und er legt insbesondere Wert auf Einbeziehung der Elternschaft in die

„Lebensgemeinschaft" dieses zwischen Grundschule und Hochschule zu entwickelnden

Systems. Nach Abgabe der SchuUeitung arbeitet er noch etwa zwei Jahre lang als

Oberlehrer an dieser Reformanstalt weiter (Senat der Freien und Hansestadt Hamburg.

Schreiben vom 28.6.1982, Peter Petersen betreffend. Staatsarchiv Hamburg).

Im Mai 1920 erteüt die Philosophische Fakultät der Universität Hamburg Petersen die

venia legendi für Phüosophie und Pädagogik aufgrund seiner Habüitationsschrift „Die

Geschichte der aristotelischen Philosophie im protestantischen Deutschland" (Universität

Hamburg. Akte Habiütierung von Privatdozenten. Staatsarchiv Hamburg, D 501 Bd. 1).
Als Privatdozent bietet der „Oberlehrer Dr. Petersen" dann vom Wintersemester 1920/21

bis zum Sommersemester 1923 neben Übungen zur phUosophischen Propädeutik auch die

ersten und zunächst einzigen pädagogischen Lehrveranstaltungen in der Universität an,

darunter Vorlesungen zur „AUgemeinen Erziehungswissenschaft" in mehreren TeUen, ün

Sommer 1923 erstmals auch ein zweistündiges Privatissimum über „Die neueuropäische

Erziehungsbewegung" (s. Vorlesungsverzeichnisse der Universität Hamburg). Als zum

Sommersemester 1923 der Tübinger Professor Gustav Deuchler als Ordinarius für

Pädagogik nach Hamburg berufen wüd, fühlt Petersen sich, wie er in einem späteren

Brief (28. November 1947 an den Bremer Schulsenator Paulmann) schreibt, durch die in

Hamburg henschende SPD „übergangen" (wie übrigens auch nach 1945, als die Nachfolge
Deuchlers wieder offen ist (Personalakte Prof. Petersen, Staatsarchiv Bremen, 7,110-

58)). Petersen wird im Sommer 1923 zwar von seiner Schultätigkeit entpflichtet und zum

15. Juli 1923 als „Wissenschafthche Hüfskraft" am Pädagogischen Seminar der Universität

eingesteUt (vgl. ebd.). Doch als mcht einmal eine Woche danach das Thüringische
Ministerium für Volksbildung am 20. Juli 1923 der Hamburger Hochschulbehörde

mitteilt, Petersen sei an die Landesuniversität (Jena) auf den Lehrstuhl für Erziehungs¬
wissenschaft berufen worden, hält ihn niemand in Hamburg, und er tritt schon zum

1. August 1923 die Nachfolge von Wilhelm Rein an. Von diesem übernimmt er auch die

traditionsreiche herbartianische, 1844 unter Carl Volkmar Stoy gegründete Universi-

tätsübungsschule, um sie - mcht ohne Kontroversen mit seinem Vorgänger- grundlegend

umzugestalten.

Petersens Berufung nach Jena kam unter der sozialdemokratisch-soziaüstischen Minder¬

heitsregierung des Ministerpräsidenten Frölich zustande, in der Max Richard Greil,

der zunächst der USPD angehörte und später zur SPD übertrat, Volksbildungsminister
war. Petersen galt damals aufgrund seiner VeröffentUchungen und schulpraktischen
Aktivitäten bereits als profilierter Reformpädagoge, von dem man sich offenbar für die

Organisation des thüringischen Schulwesens und den Aufbau einer akademischenLehrer¬

bildung einiges erhoffte. Die Regierung Frölich-Greil hatte sich neben Petersen um

eine Reihe weiterer engagierter Reformer bemüht, vor aUem aus dem Kreise soziaüstisch

eingesteüter Pädagogen im Umfeld der „Entschiedenen Schulreformer" (so um Paul

Oestreich, der aber ablehnte), und unter anderem Mathilde Vaerting trotz Ein-



Rückblick auf Peter Petersen, sein pädagogbches Denken und Handeln 651

Spruchs der Fakultät auf ein weiteres pädagogisches Ordinariat, das durch TeUung des

REnsrschen Lehrstuhls geschaffen worden war, berufen. Man hatte auch Olga Essig und

Anna Siemsen nach Thüringen geholt, die eine zur Regierungsrätin, die andere zur

Oberschukätin ernannt; letztere war bis zu ihrer Entlassung und Emigration 1933 zugleich

Honorarprofessorin in Jena (Personalakte Olga Essig, Staatsarchiv Weimar Abt. AI Loc

3 No. 1; Personalakte Dr. Anna Siemsen, Staatsarchiv Weimar Abt. AV Loc 25 No. 510;

Personalakte Vaerting, Universität Jena. Thüringisches Ministerium für Volksbüdung,
Bestand DNo. 2938).

Doch Petersen Ueß sich auch durch eine so eindeutig akzentuierte Konstellation nicht

festlegen und ging seine eigenen Wege. Sein Ziel war der Aufbau einer „iUusionsfreien

Erziehungswissenschaft" (P 1924a, S. VII) aufwertphilosophischer Basis, die geeignet
sein sollte, auf das gesamte VolksbUdungswesen „normierend" zu wirken (ebd., S. VIII).
Nicht um eine soziahstische oder sonstige parteipolitische, sondern um eine „gemein-

schaftlich-soziale", an der Idee des Volkes als einer umfassenden Lebensgemeinschaft
orientierte Wirksamkeit war es ihm zu tun. Aus der Sicht der Gegenseite sah das freiüch

anders aus: Paul Oestreich hat am 27. Dezember 1947 in einem offenen Brief

(Staatsarchiv Bremen. Akten betr. Senator für BUdungswesen 4,111/1. Handakte Senator

Paulmann, Der Senator für Schulen und Erziehung) ün Rückbück darauf verwiesen, daß

Max Greil zu Pfingsten 1925 erklärt habe, Petersen habe als Kämpfer völlig versagt,
sich „in die .normale' Professorenschar auch gesellschaftlich eingegliedert" und sei in die

„rettende bürgerliche Dumpfheit" zurückgesunken; sein „konzüiatorische(r) ,Jena-Plan'"

sei „ebenso reaktionär wie fortschrittlich benutzbar".

Doch die poUtische Konstellation in Thüringen hielt sich nicht lange. In den Wahlen vom

10. Februar 1924 siegten die im „Ordnungsbund" vereinigten Rechtsparteien, wobei

erstmals in einem deutschen Landtag auch die Nationalsozialisten (auf gemeinsamerListe

mit der Völkischen Freiheitspartei) sieben Mandate erringen konnten. Bei Neuwahlen am

8. Dezember 1929 wurden sie bereits drittstärkste Partei in Thüringen, konnten in den

Koaütionsverhandlungen das Innen- und Volksbildungsmimsterium für sich beanspru¬
chen und mit Wilhelm Frick, dem späteren Reichsinnenmütister, besetzen. Dieser

berief per Oktroi auf einen von ihm neugeschaffenen Lehrstuhl für Sozialanthropologie

(sprich: Rassenlehre) den bekannten Rassenideologen Hans F. K. Günther, den der

NS-Studentenbund mit einem Fackelzug ehrte und zu dessen Antrittsvorlesung Hitler

persönüch nach Jena anreiste (Witzmann 1958).

Vor diesem Hintergrund sind sowohl der Aufbau des Jena-Plans als auch die Entstehung
der grundlegenden erziehungswissenschaftUchen Bücher Petersens zu sehen. In diese

Zeit faüen auch seine Studiemeisen und seine intensive Vortragstätigkeit, bei denen er

national und international viele Kontakte zu KoUegen im Schulwesen und zu Wissen¬

schaftlern zahüeicher Länder der Erde knüpft; zweimal hat er zu längeren, etwa

halbjährigen Auslandsaufenthalten (USA 1928; Chile 1929) Gelegenheit (Friedrich-
Schüler-Universität Jena, Universitätsarchiv: Phüosophische Fakultät, Fakultätsberichte

1926-1933, Bestand M No. 673). Er engagiert sich für den „Weltbund für Erneuerung der

Erziehung", nimmt an zahlreichen Kongressen teü und setzt sich für das Bekanntwerden

ausländischer Reformer wie Decroly, Dewey, Ferrtere, Ligthart, Kilpatrick und

anderen im deutschen Sprachraum ein. Nach Schweden, Dänemark, Griechenland und
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Bulgarien, nach England, Frankreich und Polen, nach Norwegen und bis nach Südafrika

reichen seine Beziehungen, führen ihn Gastaufenthalte und Vorträge. Auch über die

sowjetische Arbeitsschule eröffnet er im Juni 1927 eme Ausstellung (Hcrn 1968, S. 200).

Neben aU diesen Aktivitäten übernimmt er für das Amtsjahr 1930/31 das Dekanat der

PhUosophischen Fakultät (ebd., Philosophische Fakultät, Protokollbuch 1925-1952,

Bestand M No. 718/1). Außerdem kandidiert er bei den Landtagswahlen am 31. Juli 1932

(Platz 5) und bei den Reichstagswahlen am 5. März 1933 (Platz 3) auf der Liste des

„Christüch-Sozialen-Volksdienstes" (Staatsarchiv Weimar: Allgemeine Thüringische

Landeszeitung Deutschland, 84. Jg.), emer evangelischen pohtischen Gruppierung, die

auf den Berliner Hofprediger Adolf Stoecker (1835-1909) zurückgeht und mit einer

Mischung konservativer, monarchistischer, antiklassenkämpferischer und antisemitischer

Leitgedanken „in mancher Beziehung ein Vorläufer ... des Nationalsozialismus" war

(Neumann 1973, S. 130), sich in anderen freiüch von dessen ideologischen Positionen

gerade auch abgrenzt; so war der Antisemitismus z.B. ausdrücklich nicht biologisch¬

rassistisch gemeint.

Über Tätigkeiten und Haltungen Petersens während der Jahre des Dritten Reichs liegen

zwiespältige, einander relativierende Äußerungen vor. In den Jahren 1934 und 1935

veröffentüchte Petersen Aufsätze und hielt Vorträge, die ihm von Regimegegnern

rückbückend als Anbiedeningen an das System vorgehalten wurden (P 1934b und 1935).

Handelt es sich dabei um gezielte Ergebenheitsadressen an die neuen Machthaber mit dem

eigenthchen Zweck, die Weiterführung des eigenenLebenswerkes, besonders der Univer¬

sitätsschule, zu sichern? Analysiert man die Texte genauer, so zeigt sich, daß Petersen

wiederholt versucht, die NS-Terminologie zwar zu benutzen, sie aber ün eigenen Sinne

umzudeuten, wohl in dem etwas naiven Glauben, sie aus ihrer Inhumanität befreien und

den eigenen Vorstellungen unterordnen zu können. Aufgrund solcher sprachlichen

Annäherungen an den Zeitgeist des „neuen Reiches" wird er auch gelegentlich, etwa nach

Erscheinen des Jena-Plans III (P 1934a), in der Presse neben E. Krieck und P. Hördtzu

dem Pädagogenkreis gezählt, der zum „Brennpunkt der neuen Erziehungsbewegung

geworden ist" (Jenaische Zeitung vom 14.7.1934: 10 Jahre ErziehungswissenschaftUche

Universitätsanstalt. Staatsarchiv Weimar C 374). Wemger aussagekräftig erscheint dane¬

ben ein Aufsatz von Josef Dolch (1933/34), in dem Petersen neben nahezu der

gesamten bekannteren deutschen Pädagogenschaft, neben Barth, Hördt, Kerschen¬

steiner, Krieck, Litt, Spranger und vielen anderen nun ebenfaUs zu den repräsentati¬

ven Pädagogen des neuen Reiches gezählt wird.

Aufschlußreicher wird es dort, wo sich nationalsozialistische Instanzen selber über die

Zuverlässigkeit Petersens in ihrem Sinne ins Bild setzen wollen und zu diesem Zweck

Erkundigungen und Gutachten einholen. Petersen hatte anläßüch einer Vortragsreise
1937 die Ehrendoktorwürde der Universität Athen erhalten (Thüringisches Ministerium

für Volksbildung: Personalakten über den o. Professor für Erziehungswissenschaft Dr.

phil. Peter Petersen, Universitätsarchiv Jena, Bestand D No. 3196). Daraufhin forderte

die Reichsleitung der NSDAP am 14. Juü 1937 Gutachten über seine charakterüch-

poütische Befähigung an. Die Kreisleitung Jena, Gau Thüringen (gez. Schmidt, Kreislei¬

ter) antwortet am 16. Juü 1937: Petersen komme aus der Richtung der „roten

Schuüeformer", habe mit Mitgüedern seiner Universitätsschule 1935 Gottesdienste in der

KoUegienkirche abgehalten; in seiner Schule habe bis 1934 nur ein einziges Hitlerbild
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gehangen; noch bis Ende 1935 sei keiner seiner Lehrer Mitgüed im NS-Lehrerbund

gewesen; auch dieVernachlässigung des Hitlergrußes zeige, daß der „neueGeist"von ihm

nicht begriffen sei (ebd., No. 3196). Eine zweite gutachtliche Äußerung von einem Dr.

Scheffer, Herausgeber der Zeitschrift „Heimat und Arbeit", vom 12. Oktober 1937 fäUt

etwas moderater aus: Belastend sei zwar, daß Petersen von dem Sozialdemokraten

Greil berufen worden sei; er habe aber in den Abstimmungskämpfen von 1920 in

Schleswig prodeutsch gehandelt und sei ein Verfechter des nordischen Gedankens; gegen

seinen Jena-Plan müsse man aUerdings Bedenken anmelden, weü er sich darin gegen „das

Führungsrecht der Massen" ausspreche (ebd., No. 3460). Die Parteizentrale, mit diesen

Auskünften offenbar noch nicht zufrieden, fordert ein drittes Gutachten an, das andert¬

halb Jahre später von dem Dozentenschaftsführer am Pädagogischen Institut Jena, Dr. W.

Lehmann, geüefert wird: Dieser hebt als Verdienst Petersens hervor, daß er „die

Gebundenheit aller echten Erziehung an eine tragende Gemeinschaft wieder verpflich¬
tend anerkannt" habe; dabei werde diese Gemeinschaft jedoch allzu formal verstanden:

Bis 1933 habe sie sich mit hberaUstischen, individuaüstischen, pazifistischen und humani¬

tären Vorstellungen einer „neueuropäischen" Erziehungsbewegung gedeckt, „die sich erst

nach 1933 allzu rasch und allzu laut auf ,deutsche Volksgemeinschaft' umstellte". Das

Fazit bleibe schillernd: „Es ist falsch, ihn als nationalsozialistisch unbrauchbar abzulehnen

wie ihn als nationalsozialistischen Pädagogen zu feiern" (ebd., No. 3460).

Nach dem Kriege gibt Petersen am 15. September 1945 an, Mitglied im NS-Lehrerbund

gewesen zu sein (ebd., No. 3196). In Gesprächen und Briefen hat er dagegen wiederholt

erklärt, weder Mitgüed der NSDAP noch einer ihrer Organisationen gewesen zu sein

(Brief Peter Petersens an Prof. Dr. Heinrich Döpp-Vorwald vom 4. Oktober 1948. Peter-

Petersen-Nachlaß-Gesellschaft GBR; Jena-Plan-Zentralarchiv, Vechta). Der Wider¬

spruch klärt sich wohl dadurch, daß einige Lehrerverbände der Weimarer Zeit nach 1933

aufgelöst und dem NS-Lehrerbund zwangsweise zugeordnet wurden. So ist der „Bund für

Schulreform", dem Petersen schon vor dem Ersten Weltkriege beigetreten war, en bloc

in den NS-Lehrerbund übernommen worden.

Nach Einmarsch der Amerikaner in Jena übernimmt Petersen noch einmal die Deka¬

natsgeschäfte der Philosophischen Fakultät. Als dann die Russen am 1. Juli 1945 die

Amerikaner als Besatzungsmacht ablösen, belassen sie ihn im Amt. Sein Einfluß steigt

sogar noch, als aus der PhUosophischen eine eigene Sozial-Pädagogische Fakultät

ausgegliedert und er am 9. Oktober 1945 mit deren Dekanat betraut wird, das er bis zum

Oktober 1948 behält (Thüringisches Ministerium, Personalakten Petersen, Bestand D Nr.

3196). Ein Ruf an die Universität Halle, der ihn zu planenden Vorarbeiten für die

Eingüederung der Franckeschen Stiftungen in die Universität veranlaßt, dann aber doch

nicht angenommen wird (Universitäts- und LandesbibUothek Sachsen-Anhalt. Abt.

Archiv der Franckeschen Stiftungen. Akte Düektorium Stiftungen Februar 46-48 V, 5),
sowie Vorarbeiten und Planungen für die Gründung einer Internationalen Universität in

Bremen (Staatsarchiv Bremen, Hochschulangelegenheiten, Internationale Universität)

zeigen uns Petersen bis in seine letzten Jahre aktiv und engagiert für die Durchsetzung
seiner Sicht einer autonomen Erziehungswissenschaft. Freilich zeigt das Umfeld, in dem

sich diese Aktivitäten vollziehen, auch ebenso deutUch, daß Petersens Publikationen,

Tätigkeiten und Positionen zunehmend kontrovers beurteilt worden sind. Selbst Kollegen

und enge Weggefährten aus frühen Jahren - wie der Hamburger Schulsenator H. Lan-
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dahl, ehemaüger KoUege der Lichtwarkschule, oder der Reformpädagoge F. Karsen,

ein früherer Duzfreund - erheben Bedenken gegen Petersens Mitarbeit an den Planun¬

gen für Bremen, weü sie seine Äußerungen nach 1933 für belastend halten (Personalakte

Prof. Petersen. Staatsarchiv Bremen 7,110-58). Gleichzeitig wird Petersen jedoch von

Hochschulreferenten der Sowjetischen MiUtäradministration gefragt, ob er unter Umstän¬

den bereit sei, 1948 das Jenaer Rektorat zu übernehmen (Akten betr. Senator für

BUdungswesen 4, 111/1. Handakte Senator Paulmann (Der Senator für Schulen und

Erziehung). Staatsarchiv Bremen).

Am 1. Februar 1946 war Petersen der SPD beigetreten (Peter Petersen an Schulrat K.

Boettcher/Bremen am 1. Sept. 1950, in: 7.110-26, Briefwechsel Berger, Staatsarchiv

Bremen) und in ihr auch über die Vereinigung mit der KPD zur SED am 22. April 1946

hinaus bis zum 4. Mai 1948 verbüeben (Einschreiben Petersens vom 4. Mai 1948 an den

Landesvorstand der SED Weimar, in: Peter-Petersen-Nachlaß-GeseUschaft GBR, Jena-

Plan-Archiv, Vechta). Auch dies gereicht ihm zum Nachteil, als er sich nach der 1950

verfügten SchUeßung seiner Universitätsschule, die nun als „reaktionäres, politisch ...

gefährliches Überbleibsel aus der Weimarer Republik" bezeichnet wird, nachdem also

sein Lebenswerkvernichtet ist, ünWestennach einerneuenExistenzund Aufbaumöglich¬

keit umsieht: den einen zu konservativ, den andern zu „braun", den dritten zu „rot" - so

sind seine letzten Jahre von Verbitterung und Vereinsamung gezeichnet. Ein ehemaüger

Student, H. Asendorf, hatte in einem Briefvom 10. November 1948 an den Prodekan der

Sozial-Pädagogischen Fakultät noch über Petersen geschrieben, unter ihm sei es selbst

„zur Zeit des Höhepunktes der Macht des 3. Reiches" mögüch gewesen, in Jena

wissenschaftlich zu arbeiten, ohne sich „dem Nationalsozialismus vor der Öffentlichkeit zu

verkaufen" (H. Asendorf, Brief vom 10.11.1948 an den Prodekan Prof. Dr. K. Schrader.

Friedrich-Schiller-Universität Jena, Universitätsarchiv UAJ-BB Nr. 65). Doch in Bremen

erheben sich Stimmen, Petersen habe zumindest den Anschein erweckt, daß er dem

Nationalsozialismus „positiv" gegenübergestanden oder sich mit ihm abgefunden habe.

Als Petersen am 21. März 1952 nach längerer Krankheit in Jena stirbt, bestätigt ihm die

Universität Jena hingegen eine „von Grund aus antifaschistische Gesinnung" (ebd.,
Charakteristik Peter Petersen, UA J-BB Nr. 95). „Von der Parteien Gunst und Haß

verwirrt schwankt sein Charakterbild in der Geschichte" (Schiller, Wallenstein 1798).

LH.

Welche klärenden Antworten können Rückfragen an Petersens Werk in dieser schwan¬

kenden Lage erbringen? Der Interpretation des Gesamtwerks haben Döpp-Vorwald

(1932; 1941; 1962), Dietrich (1958), Mieskes (1965; 1966) und Kosse (1967) umfangrei¬
che Studien gewidmet. Besonders Kosses Untersuchungen zu Petersens „Erziehungs¬

metaphysik" charakterisieren die theoretische Grundposition bereits ausführlich. Mit

diesen Analysen kann hier nicht konkurriert werden. Statt dessen können einige Grundti¬

men des Werks verstärkend nachgezeichnet werden, die für Petersens Denken und seine

Positionsentscheidungen im Streit der Richtungen und Strömungen seiner Zeit typisch

erscheinen.



Rückblick auf Peter Petersen, sein pädagogbches Denken und Handeln 655

Der PoUtologe Karl Dietrich Bracher (1979, S. 8f.) hat versucht, die „ideologische

Gegenfront", an der die Weimarer Republik zerbrach, durch vier große Strömungen zu

kennzeichnen: Da wirkten zusammen ein „imperiaUstisch übersteigerter Nationalis¬

mus, ... eine konservativ-autoritäre Vergottung des allmächtigen Staates; eine nationati-

stisch-etatistische Sonderform des Sozialismus, die Sozialromantik und Staatssozialismus

zu verbinden suchte; und... eine völkisch und rassistisch begründete Gemeinschaftsideo¬

logie, die ... zum radikalen biologischen Antisemitismus gesteigert... wurde". Nach den

Aussagen seines Werkes läßt sich Petersen keiner dieser Strömungen zurechnen.

Dennoch charakterisiert Brachers Begriff der „konservativen Revolution" eine Grund¬

haltung, zu der Petersen aufgrund ähnUcher Quellen, aus denen er schöpft, eine

deutüche innere Nähe erkennen läßt: Die ökonomischen und sozialen Veränderungen seit

1870/71 in Deutschland (Industrialisierung, Verstädterung, Bürokratisierung) waren

allgemein als Herausforderungen verstanden worden und führten entweder zu revolutio¬

nären Forderungen oder aber gerade zur Abwehr aller Umsturzgefahren durch Besinnung
auf das „Alte, Bewährte". Daß Petersen von seinen Ausgangspunkten in der griechi¬
schen und deutschen Philosophiegeschichte und ün Protestantismus, auch vom Anspruch
seines Lehrers Wundt, „die Ergebnisse der positiven Einzelwissenschaften zu einem

befriedigenden widerspruchslosen Ganzen" zusammenzufügen (nach T. Oesterreich

1923, S. 343), sowie mit seinen ganzheitlich-organisatorischen Auffassungen von Anfang
an eher auf der konservativen Seite steht, ist offenkundig. Die Traditionen, auf die er sich

wiederholt beruft, liegen im nationalen Ideengehalt der Freiheitskriege und der preußi¬
schen Reformen, in den Schriften Fichtes und der Aufklärungskritik des Neuhumanis¬

mus und der Romantik. Der Rationalismus, eine der Grundlagen des kapitalistischen

Wirtschaftssystems wie des modernen Parteien- und Verfassungsstaates, wird von Peter¬

sen schon üi sehr frühen Äußerungen (P1915 a und b) ebenso entschieden abgewehrt wie

die Ideen des Natunechts, des Liberaüsmus und Parlamentarismus. Die Zurückweisung
auch jedes büidungslosen Individualismus hängt eng damit zusammen. In Parallele etwa

zu Ferdinand Tönnies' Gedanken über „Gemeinschaft und GeseUschaft" ([1887] 81935)
oder zu der damals von einigen Kulturkritikern (wie J. Langbehn, R. Benz u.a.)
vertretenen These, die Renaissance sei Überfremdung und damit ein Verhängnis für die

deutsche Kultur gewesen, sieht auch Petersen in dem historisch schon früh einsetzenden

Rationalisierungs- und Autonomisierungsstreben des modernen Menschen für seine

Gemeinschaftsvorstellungen Gefahr und Unheü. Für die Schule habe dieser historische

Prozeß eme einseitige Überbetonung der Verstandesbüdung, des formalen Intellektuaüs-

mus und bloßen Gedächtniswissens gebracht, der man im Gegenzug gegen die modernisti¬

schen Tendenzen „Herzensbildung", „echte Frömmigkeit" und „brüderüche Gesinnung"

entgegenstellen müsse (P 1919, S. 18). Ziel sei eine „nationale Schule", deren große

Aufgabe es sei, Schulbesuch, SchuUaufbahn und Schulerfolg mit der sozialen Herkunft in

Einklang zu bringen, den Verbatismus zu überwinden, die Inhalte reaüstisch zu verändern

und denbisherigen individualistischen Unterricht in etil Gemeinschaftsleben einzubinden,

das jeden einzelnen auch emotional und sittlich trägt. Doch über alles Nationale hinaus

gelte es dabei gleichzeitig, der „Idee der Brüderlichkeit im weltbürgerhchen Sinne"

näherzukommen (P 1919).

Hier zeigt sich schon, wie die nationalen Motive ihrerseits eingebunden sind in eine

internationale Orientierung und von daher gegen jeden rabiaten Nationalismus eigentlich
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immun bleiben mußten. Als Leiter der Lichtwarkschule beruft sich Petersen in seiner

Antrittsrede 1920 (P 1925a, S. 165-172) auf die Tradition des deutschen Idealismus, was

für ihn nicht im Widerspruch steht zu einem „pädagogischen ReaUsmus", den er besonders

für eine gegenwartsbezogene Schulpolitik fordert. Die „realistischen" Aufgaben der Zeit

heißen für ihn Vereinheitüchung des Schulaufbaus, Schaffung von Mitbestimmungsrech¬
ten für Schüler und Eltern, gemeinschaftüches Schulleben und Schulengemeinschaften

(P 1921b, S. 98-103). „Realismus" - von Rationalismus und Materialismus gleich weit

entfernt - läßt sich mit ideaüstischen Gedanken verbinden, wenn er den geistigen und
materieUen BestandteUen der wüktichen Welt gerecht werden soU: Die Idee einer

sittüchen Weltordnung, einer unbedingten Pflichterfüllung des einzelnen gegenüber dem
moralischen Gesetz läßt eme Annäherung von IdeaUsmus und Realismus nicht nur zu,

sondern fordert sie. Schon die griechischen Philosophen, allen voran Platon und

Aristoteles, seien im Grunde „ontologische Realisten" gewesen, weder durch den

neuzeitlichen DuaUsmus von Denken und Sem noch durch „irgendeine Art von Skepsis"
irritiert (P 1932a, S. 59, 69, 91 und 92). Als praktischer Pädagoge, der immerzugleich
vorwissenschaftlich und systematisch zu denken habe, wenn er pädagogische Wirklichkeit

erfassen, ordnen und leiten wolle, wül Petersen sich realistisch in die Welt stellen, in ihre

natürlichen Ordnungen (Volk und Volkswerdung) wie in die „Poüs", ohne die der Mensch

nicht „im Ganzen" zu leben vermag (P 1932a, S. 3). Auch der mittelalterüche Mensch

habe in einer übergreifenden Einheit und Ganzheit gelebt, die freiüch am individualisti¬

schen Denken der Renaissance zerbrochen sei.

Der schon von den Kulturkritikern Lagarde, Nietzsche, Langbehn diagnostizierten
„Entgeistigung des Menschen", der „Zerwerfung des Menschen im Zeitalter der Maschi¬

nentechnik", müsse entgegengearbeitet werden, indem man die Frage nach dem Sinn,
nach dem Eigentümüchen des Menschseins, in den Mittelpunkt rücke. Petersens

Schriften am Vorabend des Dritten Reiches, sowohl Hauptwerke (wie P1931 a und 1932 a)
als auch kleinere Aufsätze (wie 1931b), sind gekennzeichnet durch das Bemühen,

Erziehung als eine „kosmische Funktion innerhalb der Menschenwelt" (1931b, S. 734f.),
als „Vergeistigung" und „organisches Geistwerden" zu begreifen. Das Geistige sei es, das

den Menschen zum Menschen mache (P 1932a, S. 45) - wobei freihch ein Geist-Begriff
vorausgesetzt ist, der keine rationalistische Einengung zuläßt. In dieser Zeit beginnen sich

in Petersens Schriften Annäherungen an die Phänomenologie und das existenzphiloso¬
phische Denken, an Heidegger, Jaspers, auch an dialogische und dialektische Ansätze

wie diejenigen von Buber und Gogarten anzudeuten (vgl. Kosse 1979, S. 189) und sich

mit den vorher stärker kulturkritisch-organologischenVorstellungen zu verbinden. Diese

waren schon im 1. Band der „Allgemeinen Erziehungswissenschaft" (P 1924a, S. 230ff.

und S. 270ff.) durch „antinomische" Begriffspaarungen in einer noch vagen Vorform

dialektischen Denkens akzentuiert worden, so etwa durch die polare Gegenüberstellung
von Erziehung und Entwicklung, Individuum und Gesellschaft, Persönlichkeit und

Gemeinschaft, wobei - in Parallele zur Soziologie und Sozialphilosophie des ersten

Jahrhundertdrittels - Gemeinschaftsformen eher „organischer" Art (wie Familie und

Volk) als „Lebensgemeinschaften" den eher rational-organisatorischen Gesellschaftsfor¬

men (von Staat, Kirche, Wirtschaft, Verbänden usw.) entgegengestellt wurden.

In den Jahren von 1923 bis 1933 waren nicht nur die umfassenden und grundlegenden
erziehungswissenschaftUchen Werke Petersens, sondern auch das zentrale praktische
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Reformwerk seines Jena-Planes entstanden. Nur die Praxisberichte (Jena-Plan DI, 1934),
die „Führungslehre" (1937) und die phUosophisch-empirischen Nachlaßwerke (P 1954)
sind späteren Datums. Die Grundposition, eklektisch gespeist aus aristotelischen, prote¬

stantischen, idealistischen, volksorganisch-nationalen, kulturkritischen und existenzphi¬

losophischen Motiven, lag also bereits fest, bevor von Verstrickungen mit dem Nationalso¬

zialismus noch die Rede sein konnte.

Inmitten dieses Werkes war das Konzept des Jena-Plans von Anbeginn nicht als

abgeschlossenes, fertiges ModeU gemeint, sondern als Anstoß, um neue Erfahrungen zu

suchen und öffenthch auszutauschen, um sie in einem langen Prozeß zu immer weiterer

Klarheit zu bringen (P 1925b, S. 7). So mußte Petersens Interesse auch über den

politischen Umbruch von 1933 hinweg primär auf Kontinuität gerichtet sein. Eme neue

Schule, die den Kindern ein freies individuelles Fortschreiten und ein gemeinsames,

geselüges Lernen voneinander in gesitteter Atmosphäre ermöglichen soUte, bedurfte

langfristig vor allem einer Grundlegung in der Bildung ihrer Lehrer. So stehen Petersens

Äußerungen zur Lehrerbüdung von den Anfangsjahren in Jena (P 1924b, 1926b und c,

1927,1932 b) durch die NS-Ära hindurch (P 1936) bis in die Nachkriegszeit (P 1946 und

1951) in einer eindeutigen, keineswegs schwankenden Linie. Ihr gemeinsamer Nenner ist

der Kampf um Einrichtung, Fortführung und Erhaltung einer akademischen Lehrerbü¬

dung, die an der Universität von wissenschaftlichem Geiste geprägt und der Humanität

verpflichtet sein müsse. Geradewenn „der Mensch" (und nicht „der Stoff", „die Lektion",

„das Gebiet") im Mittelpunkt stehen solle, müsse von der durch Erziehungswissenschaft
erschlossenen „Erziehungswirküchkeit" ausgegangen werden, deren planmäßige Beob¬

achtung und handelnde Bearbeitung im Studium zu erlernen seien. Die „metaphysische
Dimension" gehöre zwar sachlich ebenfalls zur Reaütät und stehe zur Empirie in

unaufhebbarer Spannung. Sie könne aber nicht zum Ausgangspunkt des Studiums

gemacht werden. Petersens Plädoyer für eine „Eigenständige (Autonome) Erziehungs¬

wissenschaft" (P1951) findet hier ebenso ihre Positionsbestimmung wie das über beinahe

30 Jahre verfolgte Konzept einer „Pädagogischen Tatsachenforschung", die noch in der

Endphase der Weimarer Repubhk begonnen wurde. Wie Petersens zweite Frau Else

Müller-Petersen (1951 a und b) rückblickend schreibt, ging es dabeizum einen darum,

das „kindliche Wesen" zu erfassen, sodann das „schuUsche Lernen" zu ergründen, um

schüeßüch zu prüfen, ob und wieweit die gegenwärtigen schuüschen Unterrichtsformen

dem kindüchen Wesen gerecht werden. Einer zusammenfassenden Betrachtung der

pädagogischen Arbeit im Kindergarten bzw. in der Volksschule sowie ihrer „Vermittlung"
auf der Grundschulstufe dienten sodann auch die FrObel-Arbeiten Petersens (P 1932c;

1940; 1942).

IV.

So stellen sich für Petersen selbst die drei großen Teüe seines Gesamtwerks

- „AUgemeine Erziehungswissenschaft", „Jena-Plan-Schule" und „Pädagogische Tatsa¬

chenforschung" - in ihrer Entwicklung als ein geradliniges Kontinuum dar, auch und

gerade inmitten der Umbrüche der Zeit. Für sein Selbstverständnis bleiben die Annähe¬

rungen an zeitbehenschende Ideologien offenbar äußerüch, so daß er nur mit Erstaunen
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und Verwunderung wahrnehmen konnte, daß man sie ihm übelnahm. Man wird in

Petersens gesamtem Werk kaum einen Satz finden, der nicht in jenes Kontinuum paßt;

mit Sicherheit auch keine Äußerung, die inhuman wäre oder über andere Menschen und

Völker Gehässiges enthielte. Im persönüchen Umgang mit Schülern, Studenten, Mitar¬

beitern wird ihm aUseits ein zwar zurückhaltendes, zunächst distanziert wirkendes, jedoch

verantwortungsbereites, gegebenenfalls auch unter Risiken hilfsbereites, sich dem andern

verläßüch verpflichtendes Handeln bescheinigt (vgl. Döpp-Vorwald 1966, S. 365ff.;

Kosse 1979, S. 183f.; Dietrich 1984, S. 19f.). Er soU sich schützend vor Bedrohte und

Verfolgte, seien es jüdische, seien es poütisch verfemte Mitmenschen, gesteUt haben, wie

von Schülern und Angehörigen glaubhaft versichert wird. Das macht ihn zwar nicht zum

„Widerstandskämpfer", zeigt aber doch mit fortschreitenden Jahren eine deutlicher

werdende Distanz zum NS-System.

Die Frage, wieweit die (teilweise naiven) pohtischen Verstrickungen sein Weiterwirken

belasten, wüd wohl nicht verstummen, solange es noch lebende Zeitzeugen gibt, die unter

den Nazis gelitten oder wenigstens geschwiegen haben. Doch unabhängig von dem zwar

pädagogisch geradünigen, poütisch jedoch oft wenig sensiblen Verhalten, das ihn „zwi¬

schen alle Fronten" geraten Ueß (Döpp-Vorwald 1966, S. 374) und es ihm auch nicht

vergönnte, sein Lebenswerk als widerspruchslose Ganzheit inmitten einer durch Wider¬

sprüche gekennzeichneten Zeit zu voUenden, bleibt ja trotz aUem die Frage sinnvoU, was

sich denn sachüch aus seinen Konzepten noch lernen läßt.

Erziehung, Schule, Unterricht sind heute ganz anders als zu Petersens Zeit, anders auch,

als es damals je geahnt werden konnte. Petersens Bück für Zusammenhänge, für das

Atmosphärische, das zu jedem sittlichen Zusammenleben gehört, für die „ganzheithchen"

Momente, die für die Lebensfähigkeit des organisch-natürüchen wie des mitmenschlichen

Zusammenhangs unentbehrlich bleiben, scheint trotz gewisser eklektischer Züge seines

Phüosophierens Perspektiven zu enthalten, die gerade in den jüngsten Jahren wieder eine

unerwartet hohe Aktualität gewinnen. Freiüch bleiben darin auch Zwiespältigkeiten, wie

sie kaum ausbleibenkönnen bei einem so weitverzweigten Wurzelsystem, das sich aus fast

der gesamten europäischen Denktradition seine ihm adäquate Nahrung zu holen suchte:

Der Antirationatismus etwa, der sein Werk leitmotivisch durchzieht und an vielen SteUen

zum Antimodernismus wüd, enthält ebenso eme richtige Mahnung, wie er Gefahren birgt:

eine Grenzmahnung für ein Zeitalter, dem aUes denkbar, machbar, behenschbar zu sein

scheint; Gefahr aber, wo der antiaufklärerische Standpunkt sich undialektisch verabsolu¬

tiert, von Geistwerdung und Vergeistigung zwar beschwörend redet, der mit Emotionati¬

sierungen sich tarnenden Barbarei aber gleichzeitig ahnungslos aufsitzt.

Vielleicht hatten diejemgen Kritiker recht, die wie Paul Oestreich oder Max Greil

darauf hinwiesen, daß Petersens „konzüiatorischer" Jena-Plan eigentlich nur ein Form¬

gerüst sei, das mit ganz unterschiedlichen Inhalten und Gesinnungen gefüllt werden

könne. Daß Petersen selber von seiner philosophischen und ethisch-religiösen Grund¬

einstellung her diese für Kinder gestaltete Lebenswelt, ihre pädagogischen Situationen

und Büdungsgrundformen (Gruppe, Kreis, Kurs; Gespräch, Spiel, Arbeit und Feier) nur

mit humanen, sittlich geläuterten und pädagogisch anspruchsvollen Gemeinschaftserfah¬

rungen zu füllen suchte, steht außer Zweifel. Er war national (aber kein Nationalist),
sozial (aber nicht soziahstisch), Weltbürger (aber nie im utopischen Sinne, sondern stets
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um die konkrete Beziehung zum Mitmenschen bemüht). Gerade wo „weltanschaulich"-

parteiticher Streit absolute Fronten aufzubauen sucht und rabiat zu werden droht, können

ja „konziüatorische" und „formale" ModeUe unter Umständen weiterführen als jede
Verbissenheit. Daß ein Konzept wie der Jena-Plan samt den darin enthaltenen Grund¬

theoremen auch für unsere Zeit und die Zukunft noch einmal neu und lebendig erfüUtund

weiterentwickelt werden kann, zeigt das unbefangene Wiederaufleben einer Jena-Plan-

Bewegung in den Niederlanden (Skiera 1982), wo man es angesichts einer „weltanschau-

üch" stark geteilten und „versäulten" Öffentüchkeit einerseits nötig hat, nach übergreifen¬
den Alternativen Ausschau zu halten, andererseits sich aber wohl auch leichter tut, sich

über Skrupel wie die unsrigen mit der Vergangenheitsbewältigung hinwegzusetzen und zur

Sache zu kommen.
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